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Einführung in den Journalismus

Zusammenfassung:

Dieses einführende Kapitel gibt einen ersten Überblick über zentrale Begriffe wie „Journa-
lismus“ und „Journalist“ und geht auf die Besonderheiten beim Berufszugang ein. Ein
Schwerpunkt liegt zudem auf der besonderen Rolle von Journalismus in Gesellschaft und
Öffentlichkeit sowie auf der Abgrenzung verwandter Medienfelder wie Werbung, (Influen-
cer-) Marketing und Public Relations. Zudem wird mit der „Journalistik“ die wissen-
schaftliche Disziplin des Journalismus anhand grundlegender Theorien der Journalismus-
forschung skizziert und verortet.

Was ist Journalismus? Grundlegende Begriffe und Definitionen

Auch wenn Praktiker gerne direkt loslegen würden – um sich einem Gegenstand
wissenschaftlich zu nähern, empfiehlt sich zunächst eine Definition, also eine Ab-
grenzung des Wesens oder des Begriffs. Dabei gestaltet sich eine exakte Definition
des Gegenstandes „Journalismus“ zunächst als schwierig, da in Praxis und Wis-
senschaft teilweise sehr unterschiedliche Vorstellungen davon kursieren, was Jour-
nalismus eigentlich konkret ist. Auch nehmen die verschiedenen Definitionen
nicht immer einheitliche Perspektiven auf den Journalismus ein: Neben journalisti-
schem Handeln und damit verbundenen Arbeitsweisen sowie daraus resultieren-
den journalistischen Produkten, die eher für eine praxisnahe Sicht stehen, rücken
regelmäßig auch Ziele, Aufgaben und Funktionen des Journalismus in den Mittel-
punkt der Beschreibung – insbesondere, wenn diese in einem wissenschaftlichen
Kontext entstanden ist. Die folgenden beiden Beispiele illustrieren die unterschied-
lichen Typen von Journalismus-Definitionen:

„Journalismus heißt, etwas zu drucken, von dem jemand will, dass es nicht
gedruckt wird. Alles andere ist Public Relations.“ (George Orwell)

„Journalismus recherchiert, selektiert und präsentiert Themen, die neu,
faktisch und relevant sind. Er stellt Öffentlichkeit her, indem er die Gesell-
schaft beobachtet, diese Beobachtung über periodische Medien einem Mas-
senpublikum zur Verfügung stellt und dadurch eine gemeinsame Wirklich-
keit konstruiert. Diese konstruierte Wirklichkeit bietet Orientierung in
einer komplexen Welt.“ (Klaus Meier)

Bei der ersten Definition handelt es sich um ein Bonmot, das dem Schriftsteller
und Journalisten George Orwell zugeschrieben wird. Sie nimmt eine sehr stark auf
die journalistische Handlung und die damit verbundene Aufgabe, Öffentlichkeit
herzustellen bezogene Abgrenzung des Journalismus gegenüber der Öffentlich-
keitsarbeit (Public Relations) vor. Journalismus bedeutet in dieser Definition also,
ausschließlich kritische Informationen zu veröffentlichen, die andere (z.B. Politi-
ker) geheim halten wollen. Diese Perspektive orientiert sich eng am Investigativen
Journalismus (vgl. Kapitel 5.2), der Skandale und Missstände aufdecken will und
dafür besonders intensiv und hart recherchiert, geht historisch auf die sogenann-
ten „Muckrackers“ („Mistaufwühler“) zurück, deren sozialkritische Reportagen
Anfang des 20. Jahrhunderts in den USA das Verständnis von Journalisten als

2.
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„Wachhunde“ der Gesellschaft (vgl. Kapitel 4.1) prägten, und steht in der Traditi-
on einer „Wächterfunktion“ des Journalismus (vgl. Kapitel 2.3), der als „Vierte
Gewalt“ die Mächtigen in Regierung, Parlament und Justiz öffentlich kritisieren
und kontrollieren soll. Zu diesem Zweck soll Journalismus unabhängig von priva-
ten oder geschäftlichen Interessen Dritter sein. Veröffentlichungen, die diesen spe-
ziellen und hohen Anforderungen nicht gerecht werden, sind nach dieser Defini-
tion kein Journalismus. Die zweite Definition des Journalismusforschers Klaus
Meier (2018: 14) ist offener, umfassender und multiperspektivisch: Meier be-
schreibt einerseits vielfältiges journalistisches Handeln – das Recherchieren, Selek-
tieren und Präsentieren von Themen, das Herstellen von Öffentlichkeit, das Beob-
achten von Gesellschaft sowie das Publizieren dieser Beobachtungen in Medien,
das Konstruieren von Wirklichkeit und das Anbieten von Orientierung – und ver-
knüpft dieses andererseits mit mehreren Funktionen des Journalismus. Zusätzlich
enthält diese Definition weitere Einschränkungen, die Journalismus von anderen
Kommunikationsfeldern abgrenzen: Die Themen des Journalismus haben „neu,
faktisch und relevant“ zu sein,2 die Medien sollen periodisch publizieren, also in
regelmäßigen Abständen veröffentlichen. Außerdem richten sich journalistische
Publikationen zumindest potenziell an ein Massenpublikum. Während die erste
Definition Journalismus zu eng und begrenzt fasst, definiert die zweite Journalis-
mus sehr detailliert und scheint in ihrer ausführlichen Multiperspektivität eher für
wissenschaftliche Arbeiten geeignet, denn als griffige und praxisnahe Beschrei-
bung, wie sie für dieses Lehrbuch hergeleitet werden soll, das den Fokus auf jour-
nalistisches Handeln legt. Hier erfolgt nun der Versuch einer solchen handlungs-
und damit anwendungsorientierten Definition, die zentrale journalistische Prozes-
se, Produkte und Funktionen zunächst ebenso ausklammert wie Normen, Regeln
oder Rahmenbedingungen des Journalismus, die aber in den folgenden Kapiteln
skizziert und schrittweise in das hier vermittelte Verständnis von Journalismus in-
tegriert werden:

Definition: Journalismus
Journalismus ist redaktionell unabhängiges Recherchieren, Selektieren, Strukturieren, Prä-
sentieren, Verifizieren und Publizieren aktueller, faktischer und relevanter Informationen
über Medien an die Öffentlichkeit.

Der Vorteil dieser Definition liegt in ihrer Fokussierung auf journalistische Hand-
lungen, die nahelegt, dass es sich bei praktischem Journalismus weniger um ein
abstraktes Konzept handelt, als vielmehr um konkrete Tätigkeiten. Die Antwort
auf die Frage „Was ist Journalismus“ führt damit direkt zu denjenigen, die tat-
sächlich journalistisch arbeiten: Den Journalisten. Daraus ergeben sich die Fragen:
„Was oder wer ist Journalist – und was tut er?“ (vgl. Hooffacker 2017: 1).

2 Nach Meier (2018: 14) meint „Neuigkeit“, dass ein dem jeweiligen Thema zugrundeliegendes Ereignis „nur
wenige Minuten, Stunden oder Tage“ zurückliegt oder zumindest einen „Gegenwartsbezug“ haben muss.
„Faktizität“ bedeutet, dass es sich um „tatsächliche Ereignisse“ und nicht um bloße „Fiktionen“ handeln
muss, wobei die daraus resultierenden Informationen überprüfbar sein müssen. „Relevante“ Themen müs-
sen wichtig für die Zielgruppe des jeweiligen Mediums sein bzw. von Interesse für die gesamte Gesellschaft.

2.  Einführung in den Journalismus
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Die Antwort auf den ersten Teil der Frage ist einfach: In Deutschland darf sich je-
der „Journalist“ nennen. Der Begriff ist ebenso wie der des „Fachjournalisten“
nicht geschützt. Niemand benötigt eine bestimmte praktische oder akademische
Ausbildung – wie z.B. schwedische Journalisten ein Hochschulstudium – oder
muss einem bestimmten Berufsverband angehören wie in Italien. Das Grundgesetz
garantiert nicht nur die Pressefreiheit, sondern auch einen freien Zugang zum Be-
ruf des Journalisten: „[E]s gibt kein vorgeschriebenes Berufsbild, keine Min-
destvoraussetzung der Qualifikation, nichts“ (ebd.). Ein solcher Wildwuchs wirft
nicht das beste Licht auf eine Branche, in der – anders als bei Ärzten oder Anwäl-
ten, die neben einem jeweils fachspezifischen Studium auch diverse Examen able-
gen und später Mitglieder in einer berufsständigen „Kammer“ werden müssen –
offenbar jeder unabhängig von Eignung, Talent und Qualifikation arbeiten darf.
Nicht verwunderlich also, dass der Deutsche Journalisten-Verband (DJV) – nach
eigenen Angaben mit mehr als 34.000 Mitgliedern der größte Berufsverband deut-
scher Journalisten (vgl. DJV 2017: 8), der sich für journalistische Qualität, Tarif-
bezahlung und sichere Arbeitsplätze einsetzt – strengere Maßstäbe anlegt. In
ihrem Grundsatzpapier „Berufsbild Journalistin – Journalist“ formuliert die Ge-
werkschaft „Kriterien“, nach denen Journalisten zuallererst nur diejenigen sind,
die „hauptberuflich an der Erarbeitung bzw. Verbreitung von Informationen, Mei-
nungen und Unterhaltung durch Medien mittels Wort, Bild, Ton oder Kombina-
tionen dieser Darstellungsmittel beteiligt“ sind (DJV 2015: 3). Darüber hinaus
sind Journalisten entweder „fest angestellt“ oder „freiberuflich“ für eines oder
mehrere der folgenden Medien tätig: „Printmedien (Zeitungen, Zeitschriften, An-
zeigenblätter oder aktuelle Verlagsproduktionen“, „Rundfunksender (Hörfunk
und Fernsehen)“ sowie bei „digitalen Medien, soweit sie an publizistischen An-
sprüchen orientierte Angebote und Dienstleistungen schaffen“ und außerdem bei
„Nachrichtenagenturen“. Dass Journalisten nach dem Verständnis des DJV neben
den genannten Medienunternehmen explizit auch in „Pressediensten“ oder in
„Presse- und Öffentlichkeitsarbeit in Wirtschaft, Verwaltung und Organisatio-
nen“ arbeiten können, ist zumindest verwunderlich, da dadurch die Grenze zwi-
schen Journalismus und Öffentlichkeitsarbeit/PR, die mindestens von „kooperati-
vem Antagonismus“ (Szyszka 2018) geprägt ist,3 ebenso verwischt wird wie die
zwischen Journalisten und Pressesprechern (vgl. Kapitel 2.4). Dieser Widerspruch
wird teilweise aufgelöst, wenn der DJV formuliert, was er als „journalistische
Leistungen“ versteht und damit auf den zweiten Teil der eingangs gestellten Frage
(„Was tut ein Journalist?“) eingeht: Neben der „Erarbeitung von Wort- und Bild-
informationen durch Recherchieren (Sammeln und Prüfen)“ zählt auch das „Aus-
wählen und Bearbeiten der Informationsinhalte“ sowie „deren eigenschöpferische
medienspezifische Aufbereitung (Berichterstattung und Kommentierung) ebenso
dazu wie „Gestaltung und Vermittlung“ (DJV 2015: 3) – diese Tätigkeiten führen
sowohl Journalisten als auch Pressesprecher und Öffentlichkeitarbeiter aus, wobei
Journalisten eben redaktionell unabhängig arbeiten, während PR-Arbeit Einzelin-
teressen von politischen Parteien, Wirtschaftsunternehmen oder gesellschaftlichen

3 In der Vergangenheit haben Journalismusforscher das Verhältnis von Journalismus und PR weniger schmei-
chelhaft als „Parasitentum“ (Bentele 1999), „trojanische Pferde“ (Hartwig 1998) oder „Junkies und Dealer“
(Neuberger 2000) bezeichnet (vgl. Bieth 2012: 123).

2.1  Was ist Journalismus? Grundlegende Begriffe und Definitionen
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Verbänden vertritt. Ergänzt um das Kriterium der Unabhängigkeit bietet die fol-
gende, unter Journalismusforschern weitgehend akzeptierte Definition (vgl. Dern-
bach 2017) eine praxisnahe Tätigkeitsbeschreibung von Journalisten:

Definition: Journalist
Journalisten sammeln, selektieren, strukturieren, präsentieren, überprüfen und publizieren
unabhängig aktuelle und relevante Informationen, die sie über Medien der Öffentlichkeit
zur Verfügung stellen.

Angesichts der unterschiedlichen Antworten auf die Frage, wer ein Journalist ist,
existieren auch keine verbindlichen Zahlen darüber, wie viele Journalisten in
Deutschland tätig sind. Der DJV (2017: 4) geht laut eigenen Schätzungen von
73.000 Journalisteninnen und Journalisten aus, die für Medien und Pressestellen
in Deutschland arbeiten:

Abbildung 3: Journalisten in Deutschland nach Medien (eigene Darstellung mit
Daten des DJV)Abbildung 3: Journalisten in Deutschland nach Medien (eigene Darstellung mit Daten des DJV) 

 
 
Abbildung 4: Fähigkeiten und Kenntnisse von Journalisten (eigene Darstellung in Anlehnung an 
Noske 2015b: 172) 
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Der Deutsche Fachjournalistenverband (DFJV), der – anders als der DJV – auch
nebenberuflich tätige Journalisten als Mitglieder akzeptiert, geht ebenso wie die
Bundesagentur für Arbeit, die in ihrer Statistik nicht nur „Publizisten“ und „Re-
dakteure“, sondern auch Schriftsteller und PR-Arbeiter erfasst, aber mit knapp
150.000 Journalisten von einer mehr als doppelt so hohen Zahl aus, davon die
Hälfte festangestellte Redakteure sowie allein ca. 74.000 freie Journalisten. Freie
Journalisten verfügen über keine Festanstellung, sondern arbeiten „regelmäßig für
ein oder mehrere Auftraggeber auf der Grundlage individueller Vereinbarungen
oder tariflicher Verträge“ (DJV 2015: 3). Dabei ist es keineswegs der Einzelfall,
sondern zunehmend die Regel, dass „Freie“ Themen und vielfach auch fertig pro-
duzierte Beiträge zunächst ohne konkreten Auftrag eines Medienunternehmens er-

2.  Einführung in den Journalismus
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stellen und diese anschließend in Redaktionen anbieten. Der Berufsverband Frei-
schreiber, der explizit die Interessen freier Journalisten vertritt, beklagt vor diesem
Hintergrund schon seit Jahren zu niedrige Honorare, fehlenden Respekt und ins-
gesamt prekäre Arbeitsbedingungen von freien Journalisten in Deutschland. Im
Gegensatz zu ihren bei Zeitungsverlagen oder Rundfunksendern festangestellten
Kollegen, die mit dem Volontariat eine journalistische Berufsausbildung absolvie-
ren müssen, um sich „Redakteure“ nennen zu dürfen, verdienen freie Journalisten
durchschnittlich nicht nur frappierend weniger (vgl. Jakob/Penke 2019), sondern
sind aufgrund mangelnder Arbeitsverträge auch stärkeren beruflichen Unsicher-
heiten ausgesetzt. Angesichts des massiven Stellenabbaus und sogar betriebsbe-
dingten Kündigungen bei deutschen Verlagen ist die berufliche Perspektive aber
auch für festangestellte Journalisten in den vergangenen zehn Jahren deutlich unsi-
cherer geworden (vgl. Steindl/Lauerer/Hanitzsch 2017). Und die international ver-
gleichende Studie „Journalism, Media, and Technology Trends“ des renommier-
ten Reuters Institute for the Study of Journalism (RISJ) in Oxford kommt sogar
zu der düsteren Prognose, die „größte Entlassungswelle für Journalisten seit Jah-
ren“ stehe erst noch bevor (vgl. Newman 2019). Um auf diesem Arbeitsmarkt be-
stehen und ihre publizistischen Aufgaben – Journalisten „vermitteln auf Grund ei-
gener Recherchen und/oder durch sorgfältige Bearbeitung fremder Quellen Infor-
mationen über aktuelle oder für die Öffentlichkeit bedeutsame Ereignisse, Ent-
wicklungen und Hintergründe“ (DJV 2015: 5) – erfüllen zu können, müssen Jour-
nalisten über besondere Fähigkeiten und Kenntnissen verfügen. Die Frage, was ein
Journalist können soll, ist bereits zugespitzt beantwortet worden: Das Handwerk
beherrschen und Haltung zeigen (vgl. Kapitel 1). Diesen praktischen Bezug betont
auch der Medienwissenschaftler Christoph Fasel (2013: 9), für den Journalisten
„keine Künstler, sondern Handwerker“ sind, die vielfältige kommunikative Auf-
gaben wahrnehmen. Journalisten müssen demnach das Publikum:

n sachgerecht mit Informationen versorgen,

n Informationen anschaulich machen,

n teilhaben lassen an Schlüsselereignissen,

n für Hintergründe und Zusammenhänge sensibilisieren,

n befähigen, sich ein eigenes Urteil zu bilden,

n orientieren, wie man das Geschehene einordnen kann,

n mit nutzwertigen Informationen bedienen,

n unterhalten.

Um diesen Aufgaben in der journalistischen Praxis gerecht zu werden, sollten Be-
rufseinsteiger ebenso wie erfahrene, etablierte Journalisten – neben ihrer Begeiste-
rung für den Journalismus – über bestimmte Charaktereigenschaften, Begabungen
und soziale Kompetenzen verfügen, die insbesondere journalistische Praktiker
(vgl. Müller 2011: 100–102; Raue/Schneider 2012) herausgearbeitet haben:

n Arbeitsdisziplin: Journalismus ist ein fordernder und zuweilen anstrengender
Beruf, der sich an aktuellen Nachrichtenlagen ebenso wie an Veröffentlichungs-
terminen orientiert.

2.1  Was ist Journalismus? Grundlegende Begriffe und Definitionen
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n Selbstvertrauen: Wer Probleme hat, mit fremden Menschen zu sprechen und
„dumme“ oder „peinliche“ Fragen zu stellen, wird es spätestens bei Interviews
schwer haben.

n Neugier: Informationen zu hinterfragen, Dingen „auf den Grund zu gehen“
und tiefer zu „bohren“ gehört zur gründlichen journalistischen Recherche.

n Rückgrat: Fakten (auch unbequeme) sind die Grundlage von journalistischen
Beiträgen. Journalisten dürfen sich nicht einschüchtern, vereinnahmen oder gar
manipulieren lassen.

n Verantwortungsbewusstsein: Journalistische Berichterstattung kann für die Be-
troffenen große (negative) Konsequenzen haben, weshalb Journalisten vor Ver-
öffentlichungen stets sorgfältig abwägen sollten, ob der Anlass die Form und
das Ausmaß rechtfertigt.

n Ehrlichkeit: Wahrheitsgemäße Berichterstattung ist eine zentrale Anforderung
an Journalisten, die nicht übertreiben oder schwindeln dürfen.

n Begabung: Auch wenn das journalistische Handwerk erlernbar ist, fallen insbe-
sondere kreative Arbeitstechniken (wie z.B. journalistisches Schreiben) hierfür
Begabten leichter.

n Hartnäckigkeit: Nicht nur beim vielleicht frustrierenden Einstieg in den Beruf,
sondern auch später bei der Recherche ist Durchhaltevermögen gefragt.

n Allgemeinbildung: Journalisten müssen sich schnell und präzise in Themen ein-
arbeiten – da hilft es, nicht nur über ein solides Wissensfundament zu verfügen,
sondern auch zu wissen, wo wichtige Quellen zu finden sind und wie dort ge-
fundene Informationen zu prüfen sind.

n Sprachgefühl: Journalisten transportieren Informationen über Sprache – wer
präzise und verständlich formulieren kann, wird Nutzer, Hörer und Zuschauer
leichter erreichen.

n Technikaffinität: Journalismus ist heute ein digitaler Beruf, in dem ohne Grund-
kenntnisse von Textverarbeitungsprogrammen, Bildbearbeitungssoftware sowie
Audio- und Video-Schnittprogrammen kaum ein zeitgemäßes Arbeiten möglich
ist.

Der Deutsche Journalisten-Verband (2015: 4) leitet aus dem durch das Grundge-
setz garantierten, freien Berufszugang und der hohen gesellschaftspolitischen Be-
deutung des Journalismus zudem „ein hohes Maß an persönlicher und beruflicher
Qualifikation“ ab. Zusätzlich zu diesen soft skills fordert der DJV spezifisches
Fachwissen und Vermittlungskompetenz, die vor allem in der journalistischen
Ausbildung berücksichtigt werden sollten:

n soziales und gesellschaftspolitisches Verantwortungsbewusstsein,

n logisches und analytisches Denken,

n sprachliche Ausdrucksfähigkeit und -sicherheit,

n Einfühlungsvermögen und Kreativität,

n Kontaktfähigkeit und Bereitschaft zur Zusammenarbeit,

n Kritik- und Konfliktfähigkeit,
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n Beherrschung der medienspezifischen Darstellungs- und Vermittlungstechniken,

n Fähigkeiten zur Gestaltung der publizistischen Produkte,

n Beherrschung der unterschiedlichen Methoden der Recherche und der Nach-
richtenprüfung,

n Kenntnisse der medienrechtlichen Grundlagen,

n Kenntnisse der Wettbewerbsformen und der Medienstruktur.

Der Journalist Henning Noske (2015b: 172) hat viele der hier genannten und wei-
tere Fähigkeiten in Form der sogenannten „Poyntner-Pyramide“ zusammenge-
fasst, um anschaulich zu zeigen, „was ein Journalist können und wissen muss“:

Abbildung 4: Fähigkeiten und Kenntnisse von Journalisten (eigene Darstellung in
Anlehnung an Noske 2015b: 172)

Abbildung 3: Journalisten in Deutschland nach Medien (eigene Darstellung mit Daten des DJV) 

 
 
Abbildung 4: Fähigkeiten und Kenntnisse von Journalisten (eigene Darstellung in Anlehnung an 
Noske 2015b: 172) 
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Weniger aus der Perspektive der journalistischen Praxis als vielmehr aus der wis-
senschaftlichen Perspektive der Journalismusforschung beantwortet Meier (2018:
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234) die Frage, was Journalisten können müssen: Neben „Technik- und Gestal-
tungskompetenz“ (z.B. Redaktionssysteme, Audio- und Videoschnitt oder multi-
mediale Präsentation) sind „Fachkompetenz“ (Sachwissen über z.B. Medienrecht,
-systeme oder -wirtschaft und handwerkliche Fähigkeiten wie z.B. Recherche und
Redigieren) und „Sachkompetenz“ (neben Wissen um journalistische Ressorts und
einer breiten Allgemeinbildung vor allem gesellschaftliches Orientierungswissen zu
Politik, Wirtschaft oder Soziologie sowie sozialwissenschaftlichen Methoden)
ebenso wie „Vermittlungskompetenz“ (z.B. Artikulations- und Präsentationsfähig-
keit) gepaart mit einer „sozialen Orientierung“ (die z.B. die Berufsethik, Reflexi-
onsfähigkeit sowie Autonomie- und Verantwortungsbewusstsein beinhaltet) und
einer ausgeprägten „Organisations- und Konzeptionskompetenz“ (z.B. Projektma-
nagement und Zielgruppenbewusstsein) zentral für Journalisten. Doch wie erwer-
ben Journalisten derart vielfältige Fähigkeiten und Kompetenzen – oder verein-
facht gefragt: Wie wird man Journalist? Während der Deutsche Journalisten-Ver-
band, der trotz der fehlenden offiziellen Beschränkungen für einen reglementierten
Zugang zum Beruf wirbt, „ein Volontariat, ein Journalistikstudium, den Besuch
einer Journalistenschule oder eine gleichwertige fachliche Ausbildung“ (DJV
2015: 5) als einzige Ausbildungsmöglichkeiten sieht, sind die Wege in den Journa-
lismus in der Praxis um einiges vielfältiger (vgl. Tab. 1): Wie Hooffacker und Mei-
er (2017: 175–233) sehr verdienstvoll anhand ausführlicher Beschreibungen und
aktueller Kontakte verschiedener Ausbildungsinstitutionen skizzieren – weshalb
an dieser Stelle auf eine entsprechend detaillierte Übersicht verzichtet wird – bie-
ten sich allein über ein Studium bereits sehr unterschiedliche Möglichkeiten. Die
Autoren weisen zudem darauf hin, dass die Stationen nicht horizontal oder verti-
kal gelesen werden sollten, sondern eher als „Schachbrett“ zu verstehen sind, de-
ren Felder für unterschiedliche Wege in den Journalismus kombiniert werden kön-
nen.

Tabelle 1: Journalistische Berufswege (eigene Darstellung nach Hooffacker/Meier
2017: 176)

Schule Studium Hauptberufliche journalisti-
sche Arbeit

Schülerzeitung Praktika bei verschiedenen
Medien

Anstellung oder freie Mitar-
beit bei einem Medienunter-
nehmen

Erste journalistische Arbeiten Volontariat, Journalisten-
schule

Aufbaustudium, Weiterbil-
dung

Praktikum bei Lokalzeitung,
Lokalsender, Online-Magazin

Kurse zur Aus- und Weiter-
bildung

Andere Tätigkeit: Public Re-
lations, Medienproduktion,
Management,...

Neben einem der allgemeinen Journalistik-Studiengängen, die sich in Bachelor
oder Master auch als Spezialisierung (z.B. Wissenschafts-, Wirtschafts-, Sport-
oder Musikjournalismus) studieren lassen und kommunikationswissenschaftliche
Theorie mit journalistischer Praxis und Fachbezug kombinieren, sowie medienaf-
finen Studiengängen wie Publizistik, Medienwissenschaften oder Kommunikati-
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onswissenschaft, die selten eine praktische journalistische Ausbildung vermitteln,
bietet sich auch ein eigenständiges Fachstudium an (z.B. Politik-, Wirtschafts-
oder Sozialwissenschaften, Jura, Germanistik oder Medizin). Letzteres sollte je-
doch unbedingt mit journalistischen Weiterbildungskursen flankiert werden, wie
sie neben konfessionellen Trägern (wie z.B. dem Institut zur Förderung publizis-
tischen Nachwuchses (ifp) der katholischen Kirche) auch von parteinahen Begab-
tenförderungswerken angeboten werden – wie der Friedrich-Ebert-, der Konrad-
Adenauer- oder der Hanns-Seidel-Stiftung. An der Frage, ob ein Journalistik- oder
ein Fachstudium für angehende Journalisten der bessere Weg in den Beruf sei, ent-
zündete sich im Jahr 2010 eine Debatte in der Süddeutschen Zeitung, die als
Glaubensfrage bis heute diskutiert wird: Während SZ-Ausbildungsredakteur Det-
lev Esslinger (2010) vor Journalistik als „Leerfach“ warnte und dazu riet, besser
„Fächer von Belang“ zu studieren, argumentierten Professoren von Journalistik-
Studiengängen (verständlicherweise) für ihr „Lehrfach“ als Königsweg in den
Journalismus (vgl. Haller et. al. 2010). Nach Meier (2018: 230) folgen Argumente
gegen eine akademische Journalistenausbildung in Deutschland demselben Mus-
ter: „Journalisten könnten nicht ausgebildet werden, sie müssten vielmehr das Ta-
lent mitbringen, das sich nur in praktischer Tätigkeit in der Redaktion entwickeln
könne.“ Diese Haltung, Journalismus zum Begabungs- oder Neigungsberuf zu sti-
lisieren, steht in der Tradition der deutschen Journalistenausbildung. Anders als in
den USA, wo die akademische oder „hochschulgebundene Journalistenausbil-
dung“ (Streitbörger 2014) seit Joseph Pulitzer Anfang des 20. Jahrhunderts den
ersten Journalistik-Studiengang an der Columbia University in New York gründe-
te, mit „Communications“ oder „Journalism Studies“ floriert (vgl. Harnischma-
cher 2019), sind Journalisten, die tatsächlich auch „Journalistik“ – also die Wis-
senschaft des Journalismus (vgl. Kapitel 2.5) – studiert haben, traditionell in der
Minderheit (vgl. Weischenberg/Scholl/Malik 2006). Da Medienunternehmen spä-
ter bei Bewerbern praktische Fähigkeiten voraussetzen, sollten Studierende unab-
hängig vom jeweils gewählten Studiengang parallel Praktika absolvieren und/oder
als freie Mitarbeiter erste journalistische Erfahrungen sammeln. Für den weiteren
Weg bietet sich dann ein Volontariat oder der Abschluss an einer Journalisten-
schule an.

Hintergrund: Volontariat und Journalistenschulen
Das Volontariat (oder abgekürzt „Volo“) ist in Deutschland die Ausbildung zum Redakteur,
findet zumeist nach dem Studium mediengebunden in einem Zeitungs- oder Zeitschriften-
verlag, einem Rundfunksender, einer Online-Redaktion oder einer Nachrichtenagentur statt
und dauert in der Regel zwei Jahre (kann bei entsprechenden journalistischen Vorkenntnis-
sen verkürzt werden). In der praktischen Ausbildung durchläuft der Volontär regelmäßig
verschiedene Stationen innerhalb des Medienunternehmens, z.B. diverse Lokalredaktionen,
Regionalstudios, Auslandsbüros oder themenspezifische Ressorts wie Politik, Wirtschaft,
Sport oder Wissen. Obwohl das Volontariat der journalistischen Ausbildung dient, ist es an-
gesichts des Stellenabbaus in vielen Redaktionen eher die Regel als Ausnahme, dass Volon-
täre die Arbeit von Redakteuren übernehmen. Auch die Bezahlung nach Tarifvertrag wird
längst nicht mehr flächendeckend durchgesetzt. Dennoch gilt das journalistische Volontari-
at – nicht zu verwechseln mit PR-Volontariaten in Pressestellen und PR-Agenturen – noch

2.1  Was ist Journalismus? Grundlegende Begriffe und Definitionen

29

https://www.nomos-shop.de/isbn/978-3-8487-6055-8



immer als wichtigster Ausbildungsweg im Journalismus – auch wenn die einstmals üppigen
Bewerberzahlen insbesondere bei lokalen Medien rückläufig sind (vgl. Stracke-Neumann
2016). Ebenfalls als „Königsweg“ gelten Journalistenschulen, die von ihren zahlreichen Be-
werbern üblicherweise einen Studienabschluss erwarten. Zu den „offenen“ Journalisten-
schulen zählen die renommierten Deutsche Journalistenschule in München oder die Ham-
burger Henri-Nannen-Schule. Die Axel-Springer-Akademie, die RTL-Journalistenschule oder
die Georg-von-Holtzbrinck-Schule für Wirtschaftsjournalisten werden dagegen vom jeweili-
gen Verlag oder Sender geführt, die Volontäre oft direkt für die jeweiligen Medien ausgebil-
det – und vielfach auch übernommen (vgl. Hooffacker/Meier 2017: 215ff.).

Wie aus denen in diesem Kapitel eingeführten Definitionen hervorgeht, wird Jour-
nalismus über Medien transportiert – und Journalisten arbeiten für Medien. Im
Folgenden soll also der Begriff von „Medien“ geschärft und sein Verhältnis zum
Journalismus präzisiert werden.

Journalismus und Medien

Der Begriff „Medien“ leitet sich ab vom lateinischen Wort „medium“, das so viel
wie „Mittler“ oder „Vermittler“ bedeutet: „Was wir über unsere Gesellschaft, ja
über die Welt, in der wir leben, wissen, wissen wir durch die Massenmedien.“
Dieser Satz des Soziologen Niklas Luhmann (1996: 9), Begründer der Systemtheo-
rie, unterstreicht die Bedeutung von Medien als Vermittler von Informationen,
Wissen – und letztlich Wirklichkeit. Massenmedien sind demnach – anders als in-
terpersonelle Medien, die Kommunikation zwischen zwei Personen ermöglichen
(z.B. über ein Telefonat), oder Gruppenmedien, die Informationen zwischen aus-
gewählten Mitgliedern verbreiten (z.B. in einer WhatsApp-Gruppe) – Kommuni-
kationsmittel, die Inhalte an die breite Masse von Menschen, die sogenannte Öf-
fentlichkeit, vermitteln. Die Journalistik betont dabei die „Doppelnatur“ von Me-
dien (Meier 2018: 128), die einerseits als technische Übertragungswege oder -ka-
näle von Informationen verstanden werden können, aber andererseits auch insti-
tutionell als Organisationen mit politischen, rechtlichen und ökonomischen Rah-
menbedingungen (vgl. Kapitel 3). Im Zuge der Digitalisierung der Medien lösen
sich zum einen Medieninhalte von ihren Übertragungswegen, technische und in-
haltliche Komponenten verschwimmen (Konvergenz), wodurch einzelne Medien-
elemente wie Texte, Fotos, Audios und Videos oder Grafiken zu multimedialen
Formen verschmelzen (vgl. Kapitel 5.3). Zum anderen ist auch die für die Defini-
tion von Massenmedien ursprünglich zentrale Trennung zwischen einem Sender,
der eine Information verbreitet, und einem Empfänger, der diese Information auf-
nimmt (rezeptiert), längst aufgehoben. In sozialen Netzwerken wie Facebook sind
bereits alle Mitglieder potenzielle Produzenten und Rezipienten von Medieninhal-
ten. Handelt es sich bei den über die Medien transportieren Inhalten um journalis-
tische Inhalte, werden die Vermittler als journalistische Medien bezeichnet. Diese
lassen sich sowohl technisch als auch institutionell über verschiedene Arbeitsfelder
von Journalisten unterscheiden (vgl. Hooffacker/Meier 2017: 11-25; DJV 2015:
5):

2.2
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sche Aufbau klassischer Kommentare einem Schema, dessen formale Bestandteile
sich im Sinne eines „roten Fadens“ ergänzen und die eigene Argumentation ord-
nen (vgl. Abb. 48):

Abbildung 48: Aufbau eines Kommentars (eigene Darstellung nach Müller 2011:
380–381)Abbildung 48: Aufbau eines Kommentars (eigene Darstellung nach Müller 2011: 380–381) 

 
 
Abbildung 49: Geschlossener Aufbau einer Rezension (eigene Darstellung) 

 
 
 
 
 
Abbildung 50: Aufbau einer Glosse (eigene Darstellung in Anlehnung an Fasel 2013: 109ff.) 
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In der journalistischen Praxis finden sich unterschiedliche Typen von Kommenta-
ren, die sich vor allem darin unterscheiden, wie der Journalist argumentiert und
seine Meinung adressiert (vgl. Hooffacker/Meier 2017: 140–141; Fasel 2013:
106; Burghardt 2009: 201; Mast 2018: 376):

n Argumentations-Kommentar: Hier will der Verfasser andere mit seiner Mei-
nung überzeugen und rückt seine Argumentation in den Mittelpunkt. Diese
auch als diskursiver Kommentar bezeichnete Form folgt Schritt für Schritt den
Argumenten, warum die eigene Position zu vertreten (und eine andere abzuleh-
nen) ist. Da die formalen Vorgaben recht offen sind – im Mittelteil kann ein
„erklärendes Referat“ hilfreich sein – ist eine stringente Gliederung im oben
schematisierten Sinne besonders wichtig.

n Einerseits-Andererseits-Kommentar: Hier wägt der Kommentator argumentativ
im Sinne eines Entweder-Oders mindestens zwei Alternativen ab. Gerade bei
komplexen Themen, die eine klare Positionierung erschweren, hilft dieser auch
als dialektisch bezeichnete Kommentar, einen begründeten Standpunkt zu fin-
den. Dabei stellt er zunächst sowohl die Pro- als auch die Contra-Argumente
dar und wägt die daraus resultierenden Thesen sorgfältig ab – weshalb diese
Kommentarform auch zu den ausführlichsten und längsten zählt und sich vor
allem für große gesellschaftspolitische Themen eignet. Die suchende Gedanken-
führung des Autors ist charakteristisch, der damit auch Nutzer argumentativ
einfangen will, die nicht seiner in der Schlussfolgerung („Conclusio“) präsen-
tierten Meinung sind.

n Geradeaus-Kommentar: Hier geht es dem Autor nicht um Pro und Contra,
sondern darum, seine Position unmissverständlich zu vertreten. Die daher auch
als Standpunkt-Kommentar bezeichnete Form setzt sich nicht mit möglichen
Alternativen oder Gegenargumenten auseinander, sondern setzt auf einen eis-
klaren Argumentationsstrang, der direkt zur eigenen Meinung führt und dabei
keine Abzweigungen oder Differenzierungen zulässt.
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Wie ein solcher Kommentar „geradeaus“ einen Standpunkt vertritt, veranschau-
licht der folgende TV-Kommentar, der unter dem Titel „Flüchtlingsgipfel in Paris:
Das Elend wird in die Wüste verlagert“ am 28. August 2017 in den Tagesthemen
lief. Darin nennt WDR-Journalist Georg Restle (2017) die Flüchtlingspolitik der
Bundesregierung eine „Schande“ – und macht seine Position in dieser Frage sehr
eindringlich deutlich (vgl. Tab. 14):

Tabelle 14: Aufbau und Argumentation eines Kommentars anhand eines
Praxisbeispiels (eigene Darstellung)

Kommentar-
Element

Funktion Beispiel

Vorstellung des
Themas

Kommentator steigt provokant ein,
bezieht Position („Ich schäme
mich!“), reißt das Thema auf
(Flüchtlingspolitik der Regierung ist
eine „Schande“) und verortet das
Thema nachrichtlich (Gipfel in Pa-
ris)

Ich gebe zu: Ich schäme mich! Ich schäme mich für
diese Flüchtlingspolitik, die da in Paris verhandelt wur-
de. Eine Politik, die von der deutschen Bundeskanzle-
rin wesentlich mitbestimmt wird – und die eine einzige
Schande ist – für dieses Land und für diesen Konti-
nent.

Klare Mei-
nungsäußerung

Der Kommentator entfaltet seine Ar-
gumentation mit einem Dreiklang
(„Es ist eine Schande...“) und liefert
Argumente für drei zentrale Aspekte

Es ist eine Schande, dass auch die Bundesregierung es
offensichtlich billigt, dass libysche Milizen Flüchtlinge
in Lager verfrachten, wo sie weiterhin misshandelt,
gefoltert und vergewaltigt werden. Der Vorschlag,
diese Lager unter die Obhut der UN zu stellen, ist ein
schlechter Witz – in einem Land, das vom Bürgerkrieg
zerrissen ist und nicht mal eine richtige Regierung hat.

Es ist eine Schande, dass Deutschland und Frankreich
jetzt Waffen liefern wollen – ausgerechnet in afrikani-
sche Diktaturen wie den Tschad, dessen Armee
schwerste Menschenrechtsverletzungen vorgeworfen
werden.

Und ja: Es ist eine Schande, dass Europa seine Außen-
grenzen jetzt mitten durch Afrika ziehen will. Ein
Bollwerk gegen Flüchtlinge, bewacht von Regimen,
die mit europäischen Grundwerten wenig bis gar
nichts zu tun haben.

Begründung für
die Position

Eigene Positionierung („Nein, mit
dieser Politik wird das Flüchtlings-
elend nicht bekämpft“)

eigener Lösungsvorschlag (neue
„Afrikapolitik“)

und pointiertes Fazit (Regierung
nicht an einer Lösung interessiert)

Nein, mit dieser Politik wird das Flüchtlingselend nicht
bekämpft. Es wird nur verlagert – dorthin, wo keine
Kameras mehr hinschauen: In die Wüste Afrikas, wo
mittlerweile mehr Menschen sterben als im Mittelmeer.

Dabei gäbe es Alternativen: Zuallererst eine Afrikapo-
litik, die diesen Namen auch verdient. Die vor allem
den Menschen hilft und nicht den Renditeerwartungen
privater Investoren. Und die afrikanischen Unterneh-
men Zugang zum europäischen Markt gewährt, statt
sie durch Freihandelsabkommen auszugrenzen.

So könnten Fluchtursachen wirklich bekämpft werden,
aber daran scheint diese Bundesregierung, diese Kanz-
lerin nicht wirklich interessiert zu sein. Ihr geht es
darum, die Flüchtlingszahlen nach unten zu treiben.
Koste es, was es wolle. Und sei es der Verzicht auf un-
sere grundlegenden Werte, das Völkerrecht, die Men-
schenrechte, die Humanität.
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Um argumentativ überzeugende Kommentare zu produzieren, empfiehlt Chris-
toph Fasel (2013: 104) beim Kommentieren folgende Regeln zu beherzigen: Kom-
mentatoren sollten nicht „herumeiern“ (Kommentare haben eine eindeutige Hal-
tung) oder den Nutzer verwirren, indem mehr als ein Thema kommentiert wird.
Außerdem sollten sie sich auf den Küchenzuruf konzentrieren, genügend Fakten
zur Einordnung liefern, die präsentierte Meinung stets argumentativ begründen
und nicht bloß lamentieren, sondern eigene Lösungen anbieten. Diese „Checklis-
te“ gilt auch für die beiden besonders herausgehobenen kommentierenden Dar-
stellungsformen: Der Leitartikel ist ein prominent platzierter Kommentar (z.B. auf
der ersten Seite der FAZ oder der Zeit), der in der Regel umfangreicher und the-
matisch nicht tagesaktuell ist. Leitartikel drücken die Positionen der jeweiligen
Zeitung oder Zeitschrift aus – als „das journalistische Flaggschiff der Redaktion“
– und drehen thematisch oft das ganz große Rad: Gesellschaftliche Entwicklungen
und Ereignisse, die viel und lebhaft diskutiert werden und nach einer journalisti-
schen Einordnung verlangen, sind ideal für diese exponierte Form der Meinungs-
äußerung geeignet. Das Pamphlet dagegen ist eine polemische Zuspitzung, die
auch persönliche Angriffe beinhalten kann und im Extremfall die Grenze zur Be-
leidigung überschreitet. Es verwundert kaum, dass diese Form des Kommentars
im deutschen Journalismus nur spärlich vorkommt. Ein prominenter Vertreter ist
Franz-Josef Wagner, dessen „Post von Wagner“ täglich in der BILD erscheint. Das
abschließende Beispiel (Wagner 2017) zeigt im ersten Satz, wie direkt ein Pam-
phlet seinen Adressaten angehen kann:

Lieber Christian Lindner,
wie fühlt man sich als Jamaika-Töter? Gingen Sie als Held ins Bett? Schlie-
fen Sie gut oder hatten Sie Einsamkeitsgrauen? Schuft, Schurke würde man
Sie heißen, wenn Sie aufwachen.

Rezension
Während Kommentare und Glossen gesellschaftliche Themen bewerten und re-
flektieren, sind Rezensionen kulturelle Kritik. Diese tatsachenbasierte, gleichzeitig
meinungsbetonte Darstellungsform kritisiert oder rezensiert Ereignisse oder Wer-
ke, die im weiten Sinne kulturell und damit nicht auf den klassischen Kulturjour-
nalismus begrenzt sind. Gerade im Feuilleton – der Begriff bezeichnet im Print-
journalismus sowohl das Kultur-Ressort als auch eine Textsorte, die sich mit gro-
ßen Fragen von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft sprachlich und intellektuell
anspruchsvoll auseinandersetzt – ist eine beeindruckende thematische Bandbreite
möglich. Rezensionen (der Begriff Kritik wird synonym verwendet) legen den Fo-
kus inhaltlich hingegen auf die Beschreibung, Bewertung und Kontextualisierung
künstlerischer Arbeit im Sinne von Theater-, Musik-, Kunst-, Literatur- oder Film-
kritik. Die Rezension verfolgt dabei das Ziel, dem Nutzer eine Empfehlung für ei-
genes Handeln in kulturellen Fragen zu geben: Soll er sich den neuen Blockbuster
im Kino ansehen? Lohnt sich der Besuch der Ausstellung oder der Oper? Ist die
Inszenierung des lokalen Theaters gelungen? Sollte er sich den aktuellen Bestseller-
Roman kaufen? Welche Netflix-Serien könnten ihn interessieren und welche Bü-
cher eignen sich für den nächsten Strandurlaub? Antworten auf diese und ähnliche
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Fragen liefern Rezensionen und Kritiken, indem der Verfasser sich zunächst mit
dem Werk oder Ereignis eingehend beschäftigt – also z.B. die Theaterinszenierung
besucht oder die Serie ansieht – sich eine eigene Meinung bildet und diese dann
als Kritik veröffentlicht: „Die Kritik dient nicht der Befriedigung der Autorenin-
teressen oder plumper Schönschwätzerei. Sie soll dem Leser ermöglichen, sich ein
Urteil über ein Ereignis oder eine künstlerische Leistung bilden zu können, ohne
dass er selbst diesem Ereignis beigewohnt oder [es] analysiert hat“ (Fasel 2013:
123). In dieser Funktion muss die Darstellungsform der Rezension inhaltlich viel
abdecken: Als journalistische Mischform aus „Tatsachenbericht und fachlicher, je-
doch persönlich-subjektiv gefärbter Betrachtung und Interpretation“ (Mast 2018:
379) soll sie sowohl den Inhalt des Stückes (z.B. eine Theateraufführung) be-
schreiben als auch dessen Qualität bewerten und sowie dessen Kontext einordnen.
Die Bewertung sollte einschlägige Kriterien berücksichtigen und diese in der Re-
zension auch transparent machen, während die Einordnung von fundiertem Fach-
wissen geprägt sein sollte: Der Rezensent sollte also fachlich wissen, wen oder was
er kritisiert und seine Kritik stets begründen. Nach Hooffacker (2016: 165) sollte
eine Rezension über ein Buch, einen Film, ein Theaterstück oder ein Konzert fol-
gende Inhalte umfassen und diese mit persönlichen Wertungen versehen: Eine prä-
gnante Darstellung des Gebotenen (z.B. Personen, Handlung, Szenen, Zitate), hin-
tergründige Informationen zu den Künstlern (Autor, Darsteller) und zum Entste-
hungskontext des Werks. Doch wie kombinieren Journalisten diese drei inhaltli-
chen Bestandteile angemessen und im Sinne einer fundierten Empfehlung für ihre
Nutzer? Der klassische, recht hermetische Aufbau einer Rezension beginnt mit der
Darstellung des Inhalts, mündet dann in eine kritische Betrachtung und anschlie-
ßend in eine Information über den Künstler, seinen Hintergrund und sein bisheri-
ges Schaffen im Kontext des aktuellen Werks (vgl. Burghardt 2009: 203): „Hält
sich der Autor an diesen relativ geschlossenen Aufbau, bietet er dem Leser eine
klare Orientierung, lässt sich selbst jedoch relativ wenig Freiraum, seine Text-
struktur bei Bedarf zu verändern.“

Abbildung 49: Geschlossener Aufbau einer Rezension (eigene Darstellung)

Abbildung 48: Aufbau eines Kommentars (eigene Darstellung nach Müller 2011: 380–381) 

 
 
Abbildung 49: Geschlossener Aufbau einer Rezension (eigene Darstellung) 

 
 
 
 
 
Abbildung 50: Aufbau einer Glosse (eigene Darstellung in Anlehnung an Fasel 2013: 109ff.) 
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Die Kunst einer strukturell und sprachlich gelungenen Rezension liegt aber weni-
ger darin, dieses dreigliedrige Modell möglichst akkurat durchzuexerzieren: Viel-
mehr sollte der Rezensent alle Elemente geschickt miteinander verweben, indem er
Inhalt, Bewertung und Kontext aspektorientiert und kenntnisreich verknüpft. Der
Handlungsfaden spinnt sich beiläufig durch die ganze Rezension, Bewertungen
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wesen. Spätestens vor der Publikation müssen Informationen sorgfältig und nach
journalistischen Kriterien geprüft werden.

Nachdem die recherchierten Informationen in journalistische Darstellungs- und
Erzählformen gegossen und der Text ausformuliert wurde und nun als Manu-
skript der praktischen Umsetzung in die medienspezifische Publikationsform harrt
(z.B. als gebauter Hörfunkbeitrag, als TV-Doku oder Onlineartikel), müssen Jour-
nalisten abschließend überprüfen, ob alles richtig und stimmig ist. Dieser letzte
Schritt im journalistischen Produktionsprozess ist die Verifikation: Während das
Recherchieren „die gezielte Suche nach Informationen in primären und sekundä-
ren Quellen“ meint, ist das Verifizieren die „Überprüfung von Informationen in
unabhängigen Quellen“ (Müller 2011: 262). Zwar sind Verifizierungen „unbe-
dingter Bestandteil von Recherchen“ und müssen während des gesamten Recher-
cheprozesses durchgeführt werden (vgl. Kapitel 5.2) – anderenfalls riskiert der
Journalist, fehlerhaften Informationen zu folgen und seine Hypothese auf falschen
Angaben aufzubauen. Als „allerletzte Korrekturphase“ (Lilienthal 2014: 121)
kommt dem Fact Checking, wie die Überprüfungsrecherche in der Tradition des
US-Journalismus bezeichnet wird, jedoch eine besondere Bedeutung vor der Publi-
kation zu. „Der Grund, warum die Überprüfungsrecherche so wichtig ist, liegt auf
der Hand: Es gibt keine Artikel ohne Fehler“ (Haarkötter 2015: 94). Sollen Jour-
nalisten bei der Recherche Informationen suchen, sammeln und systematisieren,
geht es dem Fact Checking im Kern um das Überprüfen von Fakten, ganzheitlich
verstanden aber ebenso um die Prüfung von Quellen, Plausibilität und Kausalität
der im Beitrag enthaltenen Informationen, geschilderten Zusammenhänge und
aufgestellten Hypothesen. Die finale Überprüfungsrecherche folgt einem klaren
Ablauf, der sich nicht nur für storybasierte Recherchen eignet (vgl. Abb. 55):
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Abbildung 55: Ablauf einer Überprüfungsrecherche (Fact Checking) (eigene
Darstellung auf Basis von Haarkötter 2015: 95)

Abbildung 55: Ablauf einer Überprüfungsrecherche (Fact Checking) (eigene Darstellung auf Basis 
von Haarkötter 2015: 95) 
 

 

Abbildung 56: „Die Quadratur des Beitrags“: Problemfelder des Redigierens (eigene Darstellung 
in Anlehnung an Linden/Bleher/Sommer 2007; ergänzt um Müller 2011: 319–320) 
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In diesem Sinne geht journalistisches Fact Checking nicht nur an den Faktenkern
eines Beitrags (Faktizität), sondern prüft die Story als Ganzes und die ihr zugrun-
deliegenden Annahmen (Substanz). Letztlich muss die Hypothese einer journalisti-
schen Geschichte verifiziert werden – sie muss als wahr und bestätigt gelten. Nach
Haarkötter (2015: 97) ist eine Story-Hypothese richtig, wenn die Punkte der fol-
genden „Checkliste“ erfüllt sind:

n „Der Ablauf des Ereignisses muss hinreichend präzise rekonstruiert sein.

n Die Rollen aller Beteiligten müssen klar sein.

n Alle Tatsachenbehauptungen müssen sich bestätigt finden (Belege).

n Die Motive und Intentionen der Handelnden müssen offenliegen.

n Die Verantwortlichkeiten müssen deutlich benannt sein.

n Die Folgen der Handlungen müssen aufgezeigt werden.“

Um einen Beitrag journalistisch „wasserdicht“ zu machen, müssen die Fakten
stimmen und mit ausreichenden Quellen belegt werden. Hierbei geht es zunächst
nur um Sachaussagen (faktische W-Fragen) wie Namen, Zeit- und Ortsangaben,
später um Sinn- und Kausalaussagen (interpretative W-Fragen). Bei der Quellen-
kritik gilt das Zwei-Quellen-Prinzip (vgl. Kapitel 5.2) – unter Umständen müssen
auch weitere Quellen hinzugezogen werden: „Eine Quelle genügt so gut wie nie,
zwei Quellen sind Minimum, drei oder mehr das Optimum“, erinnert Lilienthal
(2014: 122). Demnach sollten Journalisten sich bei jeder Quellenkritik stets fra-
gen, ob sie an der Originalquelle sind, ob es möglicherweise alternative oder ab-
weichende Quellen gibt, warum die Quelle belastbar ist, ob sie überhaupt Recht
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haben kann (fachliche Qualifikation), eventuell sogar (bewusst) eine falsche Anga-
be macht und ob die Quelle sinngemäß wiedergegeben wurde (vgl. auch Weiß
2010: 174). Der Kern des Fact Checking ist die eigentliche Faktenkontrolle. Diese
ist in der journalistischen Praxis kaum institutionalisiert – nach Recherchen des
Medienmagazins ZAPP verfügen nur wenige deutsche Redaktionen (neben dem
prominenten Beispiel der Spiegel-Dokumentation29 u.a. noch der Focus, brand
eins und Geo) über eine eigene „Faktenchecker“-Abteilung (vgl. Bouhs 2017) –
und wird nach unterschiedlichen Regeln und Grundsätzen durchgeführt. Während
in manchen Fällen der Autor selbst die Fakten seines eigenen Beitrags überprüft
(und dabei natürlich „blinde Flecken“ in Kauf nehmen muss), redigieren anderen-
orts Kollegen die Beiträge und verifizieren dabei auch die Fakten. Im journalisti-
schen Produktionsprozess ist die Faktenkontrolle zentraler Teil des abschließen-
den Redigierens und eine wichtige Maßnahme zur Sicherung journalistischer Qua-
lität (vgl. Mast 2018: 204–205). Michael Haller (2008: 123) schlägt zur Durch-
führung des redaktionsinternen Fact Checking folgende Schritte vor: Im Manu-
skript des Beitrags wird zuerst jede Sachaussage unterstrichen und dabei Ursa-
chenbehauptungen und Zitate markiert. Für alle nicht allgemein bekannten Fak-
ten und vom Autor zitierten Aussagen wird eine Quelle als Beleg an den Rand ge-
schrieben (anders als in der wissenschaftlichen wird in der journalistischen Praxis
aus Gründen der Lesbarkeit und Verständlichkeit nicht jede Quelle direkt und de-
tailliert im Text angegeben). Anschließend überprüft der Redakteur, ob die Quelle
glaubwürdig und belastbar ist – und sucht bei unklaren oder widersprüchlichen
Aussagen weitere Belege. Abschließend prüft der Redakteur die kausalen Zusam-
menhänge des Beitrags und beurteilt, ob die Hypothesen plausibel und belegt
sind. In diesem Prozess sollten Autor und kontrollierender Redakteur nicht ge-
gen-, sondern miteinander arbeiten, um Fehler auszumerzen, die am Ende nicht
nur dem Autor, sondern der ganzen Redaktion, dem Medienunternehmen oder so-
gar dem Journalismus selbst schaden können – das belegen die zahlreichen Bei-
spiele fehlerhafter Berichterstattung von den gefälschten „Hitler“-Tagebüchern
des Stern bis hin zum Skandal um ausgedachte Reportagen von Claas Relotius
beim Spiegel. Faktenchecks sollten redaktioneller Standard statt besonders beton-
tes Qualitätsmerkmal im Journalismus sein. Dennoch ist das systematische, regel-
geleitete Überprüfen von Fakten und Hypothesen insbesondere im Lokaljournalis-
mus, wo regelmäßig mit knappen personellen und zeitlichen Ressourcen gekämpft
wird, noch nicht durchgängig etabliert. Doch auch unter Zeitdruck lassen sich zu-
mindest zentrale Informationen kritisch prüfen. Der frühere Leiter der Spiegel-Do-
kumentation, Hauke Janssen (2014), empfiehlt Prioritäten bei der Verifizierung zu
setzen und folgende Punkte besonders zu beachten, wenn eine Prüfung aus zeit-
ökonomischen Gründen nicht „Zeile für Zeile fortlaufend“ erfolgen kann. Jour-
nalisten sollten in diesem Fall aber zumindest die folgenden Fragen anhand des
Beitrags beantworten: Stimmen die Fakten, Zeitbezüge, Namen, Funktionen, Orte

29 Bis der Fall um die gefälschten Reportagen von Claas Relotius im Dezember 2018 publik wurde, galt die
Spiegel-Dokumentation als deutschlandweit vorbildliche Abteilung für journalistisches Fact Checking (vgl.
u.a. Lilienthal 2014: 123ff.). Dass der auch vom Spiegel zuvor selbst kommunizierte Anspruch, 70 Dokumen-
tare würden jeden Satz, jede Zeile und jedes Wort eines Artikels vor der Veröffentlichung prüfen, sich im
Nachhinein als nicht haltbar erwies, musste die Redaktion im Zuge des Relotius-Skandals einräumen (vgl.
Niggemeier 2018).
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sowie Zitate (nach Wort und Sinn)? Sind die herangezogenen Quellen aktuell und
seriös? Enthält der Text innere Widersprüche? Auf diese Weise lassen sich nicht
nur die gröbsten Faktenfehler finden, sondern auch das Risiko falscher Tatsachen-
behauptungen reduzieren, die juristische Konsequenzen haben können.

Der Begriff „Fact Checking“ hat sich im Journalismus aber noch aus einem ande-
ren Grund zu einem Buzzword entwickelt: Im Zuge der zunehmenden Verbreitung
von „Fake News“ – also vorsätzlich und in manipulativer Absicht verbreiteter
Falschinformationen, die Journalismus oft imitieren (vgl. Rinsdorf 2018) – insbe-
sondere in sozialen Netzwerken rückt die journalistische Überprüfung von Fakten
bzw. das Erkennen und die Eindämmung von Fake News („Debunking“) in die
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit – auch weil ihr Einfluss auf politische Wahlen,
z.B. in den USA oder Großbritannien, sichtbar wurde (vgl. Allcott/Gentzkow
2017, Humprecht 2019). Im Vorfeld der deutschen Bundestagswahl 2017 war das
Thema ebenfalls präsent (vgl. Sängerlaub/Meier/Rühl 2018). Zahlreiche deutsche
Redaktionen rüsteten daher eigene Fact-Checking-Einheiten auf (vgl. Oswald
2017), die auch nach der Wahl politische oder mediale Behauptungen überprüfen
und kontextualisieren. Prominentes Beispiel dieser „Verifizierungs-Initiativen ma-
de in Germany“ ist der „Faktenfinder“ der ARD-Tagesschau, der neben überprüf-
ten Hintergrundinformationen auch zahlreiche Video-Tutorials anbietet (z.B. zu
Fragen, wie Nutzer und Journalisten Videos im Netz verifizieren, Fake News er-
kennen oder manipulierte Bilder und Statistiken entlarven können). Weitere Bei-
spiele sind der „ „Faktenfuchs“ des Bayrischen Rundfunks und das crossmediale
Format „zdfcheck17“ sowie die Plattformen Truly Media (u.a. der Deutschen
Welle) und „Echtjetzt“, auf der correctiv-Journalisten Falschbehauptungen, die
auf deutschen Facebook-Seiten verbreitet werden, richtig stellen (vgl. Oswald
2017). Internationale Recherche-Plattformen wie Bellingcat prüfen Bilder und Vi-
deos aus Kriegs- und Krisengebieten wie Syrien oder der Ukraine auf ihre Authen-
tizität und entlarven regelmäßig Fakes (vgl. Haarkötter 2019: 326). Sowohl für
das hausinterne Fact Checking eigener Beiträge als auch für das Debunking von
über soziale Medien verbreiteten Fake News bieten sich ein stetig wachsender und
verbesserter Fundus an Online-Werkzeugen an, mit denen Journalisten geografi-
sche oder zeitliche Informationen, Bilder, Videos oder Social-Media-Accounts ve-
rifizieren können (vgl. für einen ersten Überblick Haarkötter 2016).30 Die freie
Fakten-Checkerin Karolin Schwarz nennt in einem lesenswerten Meedia-Interview
verschiedene Tools, „die zeigen, wie man im Netz Fake News erkennt“ (vgl.
Friedt 2019): Während sich Google und Yandex sich für die Rückwärtssuche von
Bildern eignen, indem mögliche Fake-Fotos mit den Originalbildern verglichen
werden können, lassen sich Fake-Videos mit dem YouTubeDataViewer identifizie-
ren, der öffentlich verfügbare Metadaten anzeigt. Das Tool Account Analysis
macht das Nutzungsverhalten von Twitter-Usern nachvollziehbar. Die erweiterten
Suchoperatoren bei Twitter oder Google (vgl. Haarkötter 2015: 155–162) helfen,

30 Im Rahmen des von Holger Wormer geleiteten Lehrforschungsprojekts „Verification Tool Box“ hat ein Team
des Dortmunder Instituts für Journalistik einen „Werkzeugkasten für Verifikation und Fact Checking“ zu-
sammengestellt (vgl. Burg/Teusch 2018), das u.a. Tools für das Überprüfen von Texten, Videos und Social-
Media-Postings enthält. Noch umfangreicher ist die „Journalist’s Toolbox“ der Society of Professional Jour-
nalists (2020).
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Informationen zeitlich einzuschränken. Digitale Kartenservices wie Google Maps
oder Bing Maps View oder Yandex Panorama können Journalisten bei der Verifi-
kation von Orten ebenso nutzen wie Google Streetview. Als „ernsthafte Bedro-
hung für die politische Meinungsbildung“ und vor allem „Phänomen innerhalb
rechtspopulistischer Strömungen“, dass die „Polarisierung und Aufspaltung von
Gesellschaften“ fördert (vgl. Rinsdorf 2018), ist es eine zunehmend wichtige ge-
sellschaftliche Aufgabe von Journalisten, Fake News zu entlarven und richtigzu-
stellen – auch über den Prozess der journalistischen Beitragsproduktion hinaus
(vgl. Kapitel 6.1)

Fact Checking und Debunking sind damit elementare Bestandteile des journalisti-
schen Redigierens. Dieser journalistische Arbeitsschritt meint hier nicht nur die
Auswahl, Prüfung und Aufbereitung von Fremdmaterial für die journalistische
Veröffentlichung (z.B. wenn Redakteure Meldungen von Nachrichtenagenturen
für das eigene Angebot bearbeiten, Fotos von Agenturen auswählen oder die Be-
richte von Korrespondenten integrieren), sondern bezeichnet einen „journalisti-
schen Prozess, in dem die Qualität von Beiträgen durch Kommunikation verbes-
sert wird“ (Müller 2011: 314). Neben der Frage „Stimmt der Inhalt?“, die im
Rahmen eines professionellen Fact Checking beantwortet werden kann, geht es
beim Redigieren eines Beitrags auch um die Frage „Stimmt die Form?“ (vgl.
Hooffacker/Meier 2017: 6). Denn neben korrekten Fakten, belegbaren Hypothe-
sen und aussagekräftigen Quellen benötigen journalistische Beiträge auch eine ge-
eignete Darstellung, einen stringenten Aufbau und passenden Stil sowie eine kor-
rekte Rechtschreibung (zumindest bei Texten) und Wortwahl sowie die richtige
Länge.31 Beim Redigieren werden also alle Schritte des journalistischen Arbeits-
prozesses anhand des fertigen Beitrags noch einmal überprüft: Thema, Recherche,
journalistische Darstellungsform, Storytelling, Sprache und Stil – ein gewissenhaft
redigierender Redakteur wird sämtliche Arbeitsschritte sezieren, um das bestmög-
liche Ergebnis im Sinne von Autor und Zielgruppe des Beitrags zu erzielen (vgl.
Abb. 56):

31 Müller (2011: 319–320) hat eine umfangreiche „Checkliste“ entwickelt, die für „Selbst-Redigierer“ (Autoren,
freie Journalisten) ebenso geeignet ist wie für „Fremd-Redigierer“ (Redakteure, Ressortleiter). Neben orga-
nisatorisch-formalen Vorgaben (z.B. sind Länge, Formatierung des Textes eingehalten?) sollten redigierende
Journalisten auch auf „Rechte und Quellen“ (z.B. sind alle Quellen nachvollziehbar? Verletzen die Inhalte
Persönlichkeits- oder Urheberrechte?) und „Thema und Inhalt“ des Beitrags eingehen (z.B. Ist das Thema
noch relevant? Sind die Grundprinzipien der Darstellungsform berücksichtigt?). Zum journalistischen „Redi-
gieren“ vgl. auch Brunner (2010).
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